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Zut Erinnerung an F. von Sprecher (1893—1917).
Von Herbert Steiner, Zürich.

Die Wellen des großen Krieges sind verrauscht, und als ob
sie uns nie überflutet hätten, erblicken wir neuen Tag, ergreift
uns neues Leid. Aber wir möchten derer gedenken, die nicht
wiederkehren, und wenn es sonst kaum einer wissen kann, was
unterging, ist es Pflicht der Freunde, auszusprechen, was war.
So dürfen wir heute mit wenigen Worten das Bild eines Bündners

heraufrufen.
Fortunat von Sprecher war 1893 in Wien geboren als Sohn

des in österreichischen Diensten stehenden, späteren Generals
der Infanterie Arthur von Sprecher. Er besuchte Schweizer und
auch österreichische Schulen und schloß seine Gymnasialjahre
in Wien ab. Schon damals hatte er ernste geologische und
Sprachstudien betrieben — diese als Vorbereitung für seinen
Aufenthalt in Bosnien. Denn dort absolvierte er sein Einjährig-
Freiwilligen-Jahr als Artillerist : er hatte — bezeichnend für
ihn — einen schweren Dienst gewählt, und wir erinnern uns
seiner Erzählung von den kleinen halbwilden Bergpferden, auf
dienen sie reiten lernen mußten. Von da ab war sein Leben ein
fast ausschließlich militärisches. Aus dem Dienst zurück, verlor

er den Vater; er begann seine Studien an der Universität
Zürich, aber nach wenigen Wochen wurden sie durch die erste
österreichische Mobilisierung unterbrochen. Er stand einen großen

Teii des Jahres 1913 in der Herzegowina, des Krieges
gewärtig. Entlassen, unternahm er eine Fahrt nach Hochalbanien,
einem der wenigst bereisten Gebiete Europas, damals von den

Montenegrinern okkupiert und unter Kriegsrecht. Der Soldat,
der Ethnograph und der Geologe in ihm zogen reichen Gewinn
aus dieser Reise. Ihre Eindrücke hat er im „Bündner Tagblatt"
berichtet (7.—21. Mai 1914), und vielleicht erinnert ein Leser
sich noch der Fahrt über ungebahntes Geröll und durch Seen,
in denen man die an den kleinen Wagen heranschwimmenden
Fische mit der FI and greifen konnte, oder der Beschreibung
eines türkischen Friedhofs. Eine breitere Studie über Bosnien
und Herzegowina erschien im gleichen Jahre in der „Schweiz".
Mehr zu geben, blieb ihm versagt. Immerhin spricht aus beiden
Arbeiten die tiefe Sachlichkeit von Blick und Hand, der ern-
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steste Versuch, wie die Bildung jener Landschaft, so Leben und
Geschichte der südslawischen Völker, deren Eigenart und
Einfachheit er hoch achtete, zu erfassen und zu durchdringen, und
in den wirren politischen Möglichkeiten des Balkans klar zu
sehen.

Nun durfte er fast ein Jahr mit den Seinen und mit Studien
in Genf verbringen, bis ihn der Krieg im Juli 14 fortriß. Er
ist erst 1917 zu kurzem Urlaub in die Heimat zurückgekehrt —
die wenigen Urlaubstage, die er vorher erhalten hatte, benutzte
er zu halberlaubten, mühsam durchgesetzten Reisen an andere
Teile der Front, so in die Karpathen. Er stand in Serbien (er
machte den fürchterlichen Rückzug Ende 14 mit), dann auf den
Flöhen des steinigen „Krn" und am Isonzo, wo er durch fünfzehn

Monate mit seiner Batterie den wertvollen Brückenkopf
von Sta. Lucia hielt, bis er in der großen Schlacht vom Oktober
1917, mit dem Heere vordringend, unweit Tolmein im Sturm fiel.

Er hatte nicht daran gedacht, Militär zu bleiben ; sein
tiefes Gefühl für Pflicht und Tradition ließ ihn dort stehen,
wo sein Vater gestanden hatte — aber der Krieg erwies seine
militärische Begabung. Der Knabe, der in einem der Bündner

Schlösser heimlich den Zipfel einer alten Fahne
abgeschnitten hatte, um ihn als Schatz zu hegen und darüber zu

träumen, und der später diese Tat mit schalkhaftschlechtem
Gewissen und schalkhaftem Stolz eingestand, kämpfte als Jüngling,
als Mann mit starker Begeisterung, die aus dem Besten seiner
Natur entsprang, und als diese langsam nachlassen mußte, mit
klagloser Selbsthingabe. Seine Strenge gegen sich selbst, die
Warme gegen die Untergebenen kamen in deren Berichten zum
Ausdruck, die Schärfe seiner Beobachtung in seinen Briefen
und Tagebüchern.

Er ist für ein Österreich gefallen, übernational, föderativ,
wie er es sich dachte, wie es dann bald zusammenbrach. Aber
im Grunde seines Wesens und Charakters war er Schweizer und
Bündner, wie der Schnitt seines Gesichtes schweizerisch und
wohl von geprägter Familieneigentümlichkeit war, wie seine
tiefste Liebe der Heimat galt.

Er war von frühem Ernst, Ernst des Glaubens, Ernst der
sittlichen Haltung, Ernst der wissenschaftlichen Arbeit, und
doch nicht streng und starr, allem offen — in all dies merk-
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würdig gemischt Schalkhaftigkeit, Gutherzigkeit, Bescheidenheit
und Jugend, all dies niemals klarer, als wenn er musizierte. So

kannten ihn die Seinen — Verwandte und Freunde —, so mag
die Heimat vor seinem Bilde einen Augenblick verweilen, da er
ihr nicht geben konnte, was er wollte.
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